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Schweizerisches Rotes Kreuz

AUS ERSTER HAND AUS ERSTER HAND

Tamilen in der Schweiz

Menschen sind
keine Dossiers

Sobald man glaubt, dass Aktenberge nichts anderes

sind als eben Aktenberge, die man möglichst
rasch vom Tisch haben möchte, ist das Schicksalspielen

vermutlich leichter. Aber wenn ein Dossier
ein Gesicht bekommt, dann ist es mit der Ruhe aus.
In Gäbelbach bei Bern wohnte eine Tamilen-Familie
mit einem Mann zusammen, der sich schützend vor
sie hingestellt hat: der katholische Theologe Professor

Dr. Peter Eicher.

Von Lys Wiedmer-Zingg
Wie Wirtschaftsfluchtlinge
kamen sie mir nicht vor

Bethlehem, das so gar
nichts mit dem biblischen
Bethlehem zu tun hat, war die
erste Satellitenstadt vor den
Toren Berns Das Kind auf
dem Spielplatz konnte die
Mutter, auf dem Balkon des
12 Stockes nicht mehr
erkennen

In Sichtweite von Bethlehem

entstand wenige Jahre
spater die andere Grossuberbauung

Gabelbach i Auch hier
wieder Hochhauser
Ladenstrassen Bastelzentrum
Bibliothek und Betonwande bis
obenhin bemalt Ungeheuer
viele Menschen auf wenigen
Quadratmetern Der Bauernhof

der ganz oben am Berg
liegt wirkt wie ein Anachronismus

Und eine kurzliche
Umfrage hat ergeben, dass die
Kinder in Bethlehem und
Gabelbach keine Ahnung mehr
davon haben dass die Milch
von der Kuh stammt Die meisten

waren der Ansicht die
werde in der Fabrik
«gemacht»

Hier in der Gabelbachstrasse
31 im 12 Stock wohnte

einige Monate der katholische
Theologe Professor Dr Peter
Eicher in einer Funfzimmer-
wohnung, die vorher anderthalb

Jahre leer stand (zu ei
nem Monatsmietpreis von
immerhin Fr 1500—) mit
«seinen» Tamilen die aus Angst
vor der Ausschaffung vorher
im Untergrund hausten

Willi Ritschard der verstorbene

Bundesrat sagte einmal
«Heimat ist da wo man keine

Die Reporter Michael von Graf-

fenned Bern von welchem

die Photos stammen unüua
melPillard von der v/est
schweizerischen «Illustre»

haben fur ihre Zeitschrift person

hch in Sri Lanka recherchiert

und bezeugen dassdasJ°®l
nannte Beziehungsnetz fur die

von der Ausschaffung bedroh

ten Familie Arumugam in Sri

Lanka heute total fehlt

Angst haben muss » Diese Art
von Heimat hatte Namanathan
Arumugam und seine Ehefrau
Kanageswary weder in Sri Lanka

noch hier in der Schweiz
An beiden Orten hatten sie

Angst In Sri Lanka vor der Ar
mee und in der Schweiz vor
der Polizei

Wie Wirtschaftsfluchtlinge
kamen mir das Ehepaar nicht
vor Die zierliche Frau Arum-
gam spricht kein Wort
deutsch franzosisch oder englisch

Als ich mich nach einem
langen Gesprach von ihrverab
schiedete ein Gesprach das
aus Gesten bestand sagte sie
mir nur ein Wort «Ciao» und
strahlte mich dabei an Die drei
Kinder, Sanjeevan (1983) San-
thutu (1984) und der in der
Schweiz geborene Bawjaa
tobten wahrend unserer
Begegnung um uns herum,
unbekümmert wie Kinder in
diesem Alter eben noch sind Heimat

ist fur sie dort, wo Vater
und Mutter sind

Mit dieser Familie und all
den Tamilen die hier ein und
aus gehen und von Peter
Eicher ebenfalls Rat und Hilfe
erhoffen wohnte der katholi¬

sche Theologe zusammen
«Wir verstehen uns
ausgezeichnet», sagt er Ich habe in
diesen vergangenen Monaten
grosse Achtung von ihnen
bekommen Sie waren niemals
aufdringlich und respektierten
meine Privatsphare

Als Peter Eicher, der katholische

Theologe als Gastdozent
an die evangelische Fakultat
nach Bern geholt wurde -
«ein ökumenisches Wunder
an sich», wie er schmunzelnd
behauptet -, hatte er keine
Ahnung was da auf ihn wartete

Schon von allem Anfang an
wurde er mit der Tamilen-Fra-
ge konfrontiert Die Studenten
verteilten Handzettel, um eine
breitere Öffentlichkeit über
das Schicksal einiger abgewie-
senerTamilen zu informieren

Kirchenrecht
vor Staatsrecht?

Fur ihn den in Winterthur
Geborenen (die gleiche Stadt,
in welcher auch der Beauftragte

fur Fluchtlingswesen, Peter
Arbenz, das Licht dieser
Schweiz erblickte), gab es
überhaupt keinen Gewissenskonflikt

zwischen Kirchenrecht
und Staatsrecht «Der Staat ist
als Gebilde aus den
unterschiedlichsten Menschen zu-

Wie ein Erzengel stellte sich der
katholische Theologe, Professor
Dr Peter Eicher, vor «seine»
Tamilen

sammengesetzt, die das
Gesetz so oder so auslegen» das
ist seine Meinung In der
Verfassung der Evangelisch-refor-
mierten Landeskirche des
Kantons Bern steht in Art 3,
Absatz 4

«Sie (die Kirche) bezeugt,
dass das Wort Gottes fur alle
Bereiche des öffentlichen
Lebens, wie Staat und Gesellschaft,

Wirtschaft und Kultur,
gilt, sie bekämpft daher
ALLES Unrecht sowie jede leibliche

und geistige Not und ihre
Ursache » Das ist die
Kraftquelle die ihm Mut macht
sich vor «seine» Familie zu
stellen Die Kirchgemeinde
Bethlehem stellte ihm fur sich
und seine Tamilen die Wohnung

in Gabelbach zur Verfugung

Er suchte und fand
Ruckhalt beim Bischof von Basel

beim UNO-Hochkommis-
sar bei Amnesty International
Er wandte sich stellvertretend
fur die verängstigte Familie an
die obersten Behörden

Denn Angst war das tägliche

Brot der Familie, Angst vor
dem Weggewiesenwerden,

vor der Polizei Diese Angst
spurte ich greifbar gegenwartig

Ganz trauten sie auch mir
nicht, der Journalistin, die sie
wiederum auszufragen
anschickte Auch das Rote Kreuz
war fur sie da keine Empfehlung

Ich habe das ganze Dossier
der Arumugams durchgesehen

die Fülle von
niederschmetternden Nachrichten,
das Wechselbad zwischen
Hoffnung und Verzweiflung
Ich las auch den kalten
teilnahmlosen Rapport der SRK-
Delegierten, die anlasslich der
Befragung durch die Bundes-
polizei anwesend war und ich
war betroffen darüber

Nach Professor Eicher ist
das Schweizerische Rote
Kreuz - und das auch nach
dem Wunsch und Willen des
Staates — der Anwalt jener,
die sich nicht selber helfen
können, in diesem Fall also fur
diese abgewiesenen Tamilen,
die ihr Land verbessern weil
sie berechtigte Angst hatten

Die Geschichte
der Arumugams

Das ist in Kurze das Schicksal

dieser einen Familie
Frau Arumugam «Im Juli

1983 wurde das Kolonialwa-
rengeschaft meines Mannes
M R + Sons, 53, 5 Cross
Road in Colombo durch den
singhalesischen Mob in Brand
gesteckt Wir kehrten daraufhin

nach Pungudutivu, unseren

Heimatort, zurück
Bis November 1984 ist

nichts passiert Im November
1984 ist mein Schwager der
Bruder meines Mannes,
namens Thanabalasingam (23)
verschwunden Wir vermuten,
dass er sich einer Terrororganisation

angeschlossen hat, wie
das viele junge Tamilen taten
Zu diesem Zeitpunkt kamen
Armeeangehörige erstmals zu
uns nach Hause, um meinen
Schwager zu suchen Aus
Angst vor einer Verhaftung
(Sippenhaft) hielt sich mein
Mann versteckt Sie kamen
spater wieder und benahmen
sich jedesmal ruppelhaft auch

wenn sie mir persönlich nichts
taten »

Die Familie fühlte sich ihres
Lebens nicht mehr sicher und
verliess Sri Lanka am 21 Marz
1985 Uber Singapur, Ostber
lin und Stuttgart gelangten sie
am 2 April in die Schweiz

Und unsere Schweiz die
ihnen in ihrer Angst und Gefahr
in Sri Lanka wie das Gelobte
Land vorgekommen war, in
welchem Menschen gut
zueinander sind, entpuppte sich
zu einer anderen Form von
Alpdruck Unter gewissen
Sachzwangen, die ganz
bestimmt nicht zu verniedlichen
sind, wurde das Familien-
schicksal zum Dossier

Fortsetzung Seite 10

Wahrend einiger Monate wohnten die Arumugam mit ihren drei kleinen Kindern im Schutze der Kirche
in Gabelbach bei Bern mit Peter Eicher zusammen
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Die zierliche Frau Arumugam kann kein Wort einer fremden Sprache. Nach Wirtschaftsfluchtling sieht das nicht gerade aus. Professor Peter
Eicher weist in seiner Wiedererwagung des Asylgesuches nach, dass ihre Angst vor einer Ruckschaffung berechtigt ist.

Ein schmerzliches
Wechselbad
1 Am 3 April 1985 stellte der

Familienvater das Asylgesuch

2 Am 19 August 1985 befragte
das BAP den «Beschwer

defuhrer» (also Namana-
than Arumugam)

3 Mit Verfugung vom 18
Oktober 1985 lehnte das BAP
das Asylgesuch ab und
ordnete gleichzeitig die
Wegweisung des Beschwerde-
fuhrers und seiner Familie
aus der Schweiz an

4 Mit Eingabe vom 18
November 1985 beantragte
der Beschwerdeführer die
Aufhebung des vorinstanzlichen

Entscheides und die
Gewährung des Asyls

5 Die Vorinstanz schliesst in
ihrer Vernehmlassung auf
Abweisung der
Beschwerde

6 Mitteilung Der Beschwer
defuhrer hat die Schweiz

unter Androhung der
Ausschaffung im Unterlassungsfall

bis zum 25 Juli
1986 zu verlassen

7 Arumugam gab die Hoffnung

noch immer nicht auf
Er bat erneut um
Fristenerstreckung Inzwischen hatte

seine Frau ein drittes
Kind in der Schweiz zur
Welt gebracht und leidet
stark unter Asthma Er
machte geltend, dass das
soziale und wirtschaftliche
Bezugsnetz in seiner Heimat

seit Sommer 1983
zusammengebrochen ist

8 Die Ausreisefrist wurde er¬

neut auf 31 Oktober 1986
angesetzt

In der grossten Not kamen der
von der Ausschaffung bedroh
ten Familien, gutmeinende
Schweizerburger zur Hilfe Es
entwickelte sich etwas, was
Professor Peter Eicher als
Wunder bezeichnet Die dritte
Macht im Staat - die
geschriebenen und die elektronischen

Medien - nahmen sich

des Falls an
Aus dem Untergrund konnte

die Familie, diesmal geschützt
von der öffentlichen Meinung,
wieder auftauchen und fand

Heimat ist da, wo man keine
Angst haben muss.

Willi Ritschard

zusammen mit ihrem
Betreuer, dem Theologen Eicher,
zum erstenmal wieder so
etwas wie einen angstfreien
Alltag

Bei einer Umfrage sagten
70% der Schweizer nein zur
harten Ausschaffungspraxis
des Bundesrates Und weit
über 20% erklarten, dass sie
jederzeit bei sich zu Hause von
der Ausschaffung bedrohte,
abgewiesene Menschen aus
Sri Lanka bei sich aufnehmen
wurden

Inzwischen liegt beim Eid
genossischen Justiz- und Poli-
zeidepartement erneut ein
Wiedererwägungsgesuch, das
kein Geringerer als Professor
Dr Peter Eicher selbst ver-
fasst hat Es tragt als Datum

den 21 Februar 1987 Das
Warten und die Ungewissheit
gehen weiter Ich hoffe, dass
es zu einem positiven Ende
fuhrt Denn die Familie Aru-
mugan hat langst aufgehört,
fur mich bloss ein Dossier zu
sein
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